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=t. $■ 3 * war nach den unerbörten Bedrückungen seelischer und kör-
!. Art in den Jahren des Krieges wie ein vrächtig-mildes
SÄ juchzen entfesselter Kräfte , als sich die organisierte Arbeiter -
. ^ nd , überwallt von unzähligen roten und schwarz -rot -goldenen
^ «lfi. ’ 8U >brem ersten Reichsjugendtag im August 192V in Wei-
1

^ rulammensand. Tanz und Sviel und Musik und Gesang und
32-*. h,

^ Tanz , Sviel , Musik und Gesang und dazwischen das harte
„Mn ivigelbeschlagener Schuhe , die weite Wanderung hinter sich

i gtS . Heute schreiben wir 1930 und Weimar ist wie ein ferner ,P" iS, Traum , in den »arte Eeigenklänge hineinwehen , das Lachen' ^ungmädels und die schönen alten Lieder . . .
-• fc ' n3’ Sviel , Musik , Gesang und das Wandern sind der Jugend

. "eben und werden ihr immer bleiben . Bor zehn Jahren war es
9?. ^

^ ein tiefes Aufseufzen, wie Erlösung aus hartem Zwang . Heute

L2 . Mucksformen der proletarischen Jugendbewegung wie einst zu
des Wandervogels und der Freideutschen. Manchmal , wenn

2. J
1 lie hört und siebt , kommt einem auch schon das bedenkliche
‘1 „Betrieb " in den Sinn . Aber man nimmt auch den Betrieb

i' weil seit ein vaar Jahren hinter diesen Dingen sehr ernsthaft
li ,

*'e große Frage aufgereckt hat : Warum das alles ? Wo ist das

■uti< Widern kann die Erfüllung eines triebhaft sich geltend machen -
Ä °' küifniffes nach Körperbewegung , kann die Erfüllung einer

Mgen hygienischen Forderung in einfachster und billigster Form
2Das bedarf es da großer Erwägungen über Zweck und Ziel

„ Inderns und dessen, was mit dem einbergebt ? Daß der Wan -
"'

l- >,
' ^ u*rt> sein Tun immer wieder kritisch bin und her wendet,

( thn ‘
|

>nt aber lediglich daher , weil er scheinbar mit seinem Wandern
^

,nen unlöslichen Gegensatz »u der Zeit und ihren Tendenzen

pc«1’ Um,hpö11 was rur einen swea es oenn yar , wenn man aurcyaus
l "achlägt in dem Bestreben, schnell und immer schneller zu sein .

kx Mensch als Mittelpunkt des Manderns

«o

Bon Walter Trojan .

Und wo der Weg?

Fuhmarsch trotz Motorisierung
M " e Tage haben die Tendenz zur Schnelligkeit . Zwar

die Vertreter dieser Zeit keine rechte Antwort , wenn man
was für einen Zweck es denn hat , wenn man durchaus!> 8t ,

r Ci«; J weil man in die Gefahr gerät , als unmodern verschrien zu
i « ^ etl , wenn man dieses Bestreben zur Schnelligkeit nicht mit -

in»«
jj deshalb ist dem Fubwanderer sein eigenes Tun zum Problem

M«, C ^ en’ über das er unausgesetzt und sehr ernsthaft nachdenkt .
V h ^ent Vorwurf , unmodern zu sein , mag sich niemand aussetzcn .

, ^ ig> kann es im Grunde genommen Unmoderneres geben, als'
Kc>' besonderer Hingabe und Pflege betriebenes Zufußgeben in

die bemüht ist , dem Menschen die lästige und mühsame
tftir „ ’s die darin besteht , daß man fortgesetzt einen Fuß vor den
Ä sieben muß, aus bequeme Art abzunehmen? Wer sich kein
l '1y balten kann, der nehme ein Motorrad und er wird aller
« i ^ . !edig sein . Und wozu Rudern ? Das Motorboot nimmt die

y ,
"d . Und doch wird der rechte Wanderer nicht von seinem

o j lassen , er wird sogar von der Notwendigkeit und Bedeutung
W 3 Wanderns so sehr überzeugt sein , daß es ihm bei einiger -
^ 0 denkerischer Begabung nicht schwer fällt , den Vertreter der
. «uigkeit abzufertigen .

Weimar 1920 der Arbeiterjugend war noch ganz und gar
rabi' St ^ omanM bes Manderns eingesvonnen. Und wenn dem
S Proletarier auch eine alte zerfressene Burgruine bei weitem
„ V Rin j .

*•*> was sie dem jungen bürgerlichen Menschen ist, der
^ schließlich ein Stück verlorenes Herrenmenschentum siebt , dem
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[ verwandt fühlt , so findet der Arbeiter in der Natur Roman -
^ genug , um sich dieser Romantik ganz und gar binzugeben.8
lify

bat aber längst eingesehen, daß man auf die Dauer damit
- m ^ ' ter kommt , weil die Romantik dem Leben nicht standhält

jli«1; ^ . . Eil sie vielfach in sich unwahr , dem Leben abgewandt und
" “n W

*
»

und weil der Romantiker infolge mangelnder Ee-
î Mnntnisse das Gute lediglich in der Vergangenheit sucht. So

Mr Nurromantiker sehr schnell, oft ohne es zu merken , zum

Schildhalter der politischen, wirtschaftlichen und kulturellen Re¬
aktion.

Wenn das Wandern der völkischen Jugend sich lediglich auf die
Erforschung des Geschichtlichen und seiner Pflege einstellte, so
könnte man sich damit abfinden und sich dessen vielleicht sogar
freuen . Aber man treibt in jenem Lager keine voraussetzungslose
Geschichts - , Volks- und Heimatforschung, sondern man setzt eben
voraus , daß das Germanentum der Träger aller Kultur und allen
Fortschrittes in Deutschland war , und alles , was man draußen sieht
und erlebt , wird dieser vorweggenommenen Anschauung untergeord¬
net . Der Völkische lernt nicht aus der Geschichte.

Wir wollen schauen lernen bei unseren Wanderungen
Wir aber wollen, wenn wir gehen und fußwandern , lernen . Und

das ist nun in der Tat ein ganz anderes Lernen als das in der
Schulstube gepflegte Lernen . Und um dieses rechte Lernen , d. h . um
das Erkennen , Aufnehmen , Verstehen dessen, was sich uns draußen
darbietet , gebt es im Wandern . Der Autofahrer , der Motorfabrer ,
ja sogar auch der Radfahrer kann das nicht so wie der Wanderer ,
weil dieser nicht an die Maschine zu denken braucht, sondern ganz
und gar auf sich eingestellt ist . Am Auto - und Motorfabrer fliegt
alles vorüber . Dem Wanderer entgeht nicht das Geringste in der
Natur . Was weiß der Autler von dem Gelang des unbekannten
Vogels , was von dem scheuen Leben der Tiere in Wald und Feld ,
was von dem Leben der Erde selbst , wie es sich uns in einer Kies¬
grube , einem Torfstich oder einem Bahneinschnitt am schönsten
natürlich im Gebirge, enthüllen kann? Für den Wanderer gibt es
schlechterdings nichts, was für ihn nicht bedeutungsvoll werden
kann.

Der romantische Wandervogel bat sich eine Zeitlang in der An¬
himmelung des Bauern und seines urtümlich deutschen Wesens ge¬
fallen . bis ihm klar wurde , daß auch der Bauer in seiner Art ein
Kind der Zeit ist und der Romantik ganz fernsteht. Es gibt kaum
einen ausgesprochenerenRealisten als den Bauern . Der junge Ar¬
beiterwanderer wird seinen Interessentenkreis viel weiter ivannen ,
er wird alle arbeitenden Menschen der Beachtung wert halten .
Wenn bei uns die Frage des Manderns zur Besprechung steht , dann
wird sie sich in dieser Richtung bewegen müssen : Die Erde und der
Mensch , das Verhältnis des Menschen zur Erde und der Menschen
untereinander .

Es geht auch hier um den Menschen!
Uns geht es beim Wandern um den Menschen ! Man siebt drau¬

ßen ganz andere Menschen als in der Heimat , in der Stadt . Nicht
nur die Landbevölkerung, die Bauern , Knechte und Mägde und die
Landarbeiter . Man sieht auf den Cbauseen und Landstraßen die
arbeitslosen Wanderer ihren dornenreichen Weg ziehen . Dann
kommt schwerbevackt ein Landbriefträger . Unendlich viel können wir
aus einem richtig eingefädelten Gespräch mit dem Beamten lernen .
Man siebt Ziegeleiarbeiter , Brennereiarbeiter , Waldarbeiter , För¬
ster und Jäger , Hausierer , Händler , Schornsteinfeger und viele
andere mehr . Und immer lohnt es sich, mit ihnen zu plaudern . Nur
muß man es verstehen.

Nur ältere und erfahrene Menschen , also in den meisten Fällen
die Führer , werden sich unterwegs mit einem älteren Menschen be¬
kannt machen können. Mit einigen gutgemeinten Redensarten ist
es nicht gemacht . Man muß den Leuten draußen ernsthaft kommen .
Auch der einfachste Landarbeiter will ernstgenommen werden . So
werden die Wanderer vielleicht eines Tages das zustande bringen ,
was weder Zeitung noch Organisationen zustande gebracht haben,
nämlich die Anbahnung eines Verständnisses zwischen Land und
Stadt , das uns noch immer fehlt . Ueber die sozialen, wirtschaft¬
lichen und kulturellen Zustände des Landes und der kleinen Stadt
und ihrer Menschen wissen wir noch viel zu wenig . So wird uns
ein rechtes und richtig betriebenes Wandern zu rechter Menschen -
und Lebenskenntnis verhelfen . Und diese Kenntnisse sind wissens¬
wert für uns . Denn mit ihnen kommen wir zum Verständnis aller
arbeitenden Menschen .

Heinrichs Waisenhausjahre
Bon Andrö Poltzer .

^ .^vinrjch zehn Jahre alt wurde , kam er ins Waisenhaus und
V ? hier fünf volle Jahre . Fünf Jahre , die schwer auf ihm
»s ihren Schatten auch auf sein sväteres Leben warfen ,
sh ft? 1 «n dieser Anstalt nicht schlechter und nicht besser als in
^ iĵ vlichen Einrichtung . Aber dem verschlosienen , sensiblen
V ? vnirde der Aufenthalt unter den ewig zankenden boshaften

Qual .
Sen r?8linße laßen nach beendigtem Schulunterricht in einem
hbttH '01 0rt langen Tischen , lernten oder beschäftigten sich auf
8iCj Weise und machten einen Höllenlärm . Es gab immer
^ Streitigkeiten , und da man sich nicht balgen durfte , wurde' • Was viel böser war .
Ita ** können , kur» nachdem sie sich geschlagen haben , wieder

M Freunde sein ; Hiebe und Beulen sind schnell vergessen ,
. vgegen ist ein Angriff auf die Eitelkeit und die Menschen

t#»"

iifi diese auch nur zehn - , zwölfjährige Schüler sind
. alles eher, als ein Verletzen ihres Selbstbewußtseins , so

Jlitjjl „ k man sich hier gegenseitig haßte . Mit einem albernen
Haß , der die Seele eines emvfindlichen Knaben vergif-

k »Minge des Waisenhauses verspotteten sich auf eine eigen-
iSni ** ^ e - Einer trachtete dem anderen aus den Briefen der
ft > ?itn die Vornamen dieser zu erforschen . Das bloße Auf-

ei ^ amen wirkte gleich unzähligen kleinen Nadelstichen,
^ sjjver von Heinrichs Kameraden im Zank oder aus purer

> it mit der singenden Stimme der spottenden Kinder
? l>tte

'^ aate Mathilde ! . . . Tante Georgine ! . . . Erna ! . . .
",^ iyij^ ?inrich das Gefühl , als wühle eine profane Hand in sei-

it »Aten Heiligtum und er empfand es schmerzlicher , als eine
k7 eI '

^ct Zöglinge war in dieser Beziehung gleich empfind-
s 1,1 Beispiel ein gewisser Müller , ein Knabe mit unruhi -

^ schleichenden Schritten , den seine Kameraden mit
^?!jill

°
^ n eigenen Instinkt „Mieze" nannten . Ein Spottname ,

Me vf wie angegossen saß . Er besaß scheinbar eine ausgedehnte
®enn den Spöttern standen einige Dutzend von Namen zur

die „Mieze" ziemlich kühl über sich ergehen ließ, um
s Man es längst nicht mehr erwartet , seine Krallen zu

'er ^ .'skts in diesem Leben waren für Heinrich die PaketeR » c , n tonten Tut iieuuiaj tne ipumc
5nb. k

’ttat . Die Freude über die guten Sachen erhöhte der
In
'
; b(

’
e .» er jetrt einige Tage auch vor seinen Kameraden Ruhe

^ der Aussicht auf einen guten Bissen , sogar schmei¬ßte fanden .

Wenn der Lehrer zu ihm sagte : „Heinrich, du sollst in die Woh¬
nung des Herrn Vorstehers gehen"

, da überlief ihn ein angenehmer
Schauer, sein Her , klopfte laut, ' er wußte, eine beglückende Nach¬
richt harrte seiner. Begleitet von dem neidischen Gemurmel der
Zöglinge , verlieb er mit vor Freude gewölbter Brust die „Truppe ",wie man den zum Tagesaufenthalt bestimmten Saal nannte .

In der Wohnung des Direktors überreichte ihm dessen Frau , eine
ältere Dame mit kränklichen Zügen, das schon geösfnete^Postvaket,aus dem ein verlockender Duft vmr süßem Backwerk . Apfelsinen,Feigen und anderen , das Herz eines kleinen Waisenhauszöglings
erschütternden Sachen entstieg.

Heinrich bedankte sich und eilte , den in blaues Papier gepack¬
ten großen Karton an seine Brust drückend , nach der „Truvve ",wo ihn eine erwartungsvolle Stille empfing. Mit Absicht unge¬
schickt tat er, als wäre das Paket kaum zum Tragen schwer. Er
setzte sich in eine Ecke , und langsam begann er , begleitet von den
gierigen Blicken der Knaben , seinen Schatz auszupacken .

Manchmal kamen diese Liebesgaben der Tanten eben zur rich¬
tigen Zeit , um Heinrich aus einem ungesunden Brüten heraus¬
zureißen , und sie versöhnten ihn auf kurze Dauer mit seiner ver¬
haßten Umgebung.

Einmal im Monat , am ersten Sonntag , dursten die Zöglinge
den Besuch der Angehörigen empfangen . Da saßen sie in der
„Truppe " inmitten ihrer Verwandten , lieben sich von ihnen lieb¬
kosen ; schwatzten lärmvoll und verzehrten die mitgebrachten Süßig¬
keiten. Die , deren Besuch noch nicht angekommen war , bewegten
sich unruhig auf ihren Plätzen , kauten an den Nägeln und beobach¬
teten ständig den Eingang . Andere wieder, die niemand erwarte¬
ten , sahen resigniert vor sich hin oder bettelten mit den Blicken ,bis sich jemand ihrer erbarmte und ihnen ein Stück Kuchen oder
einen Apfel brachte.

Heinrich bekam nur selten Besuch . Seine Tanten lebten in einer
entfernten Proninzstadt ; er sah sie nur im Sommer , wenn er wäh¬
rend der Schulferien auf kurze Zeit zu ihnen durfte . Eine Ver¬
wandte , die in der Hauvtstadt wohnte , besuchte ihn ab und zu . Die
elegante junge Frau betrachtete diese Visite als eine nicht allzu
angenehme kleine Pflicht und kürzte sie nach Möglichkeit ab . Sic
unterhielt sich mit dem armen kleinen Verwandten einige Minu¬
ten , subr zum Abschied mit ihrer weißen gepflegten Hand über sein
kurzgeschorenes Haar und verschwand sichtlich erleichtert . Enttäucht
blickte ibr Heinrich nach , dann untersuchte er die zurückgelasiene
Tüte mit dem Obst , öffnete langsam das Päckchen , in dem sich
Backwerk befand . Er konnte daran keine wirkliche Freude finden.

Fünf Jakre vergingen so in häufigem Leid und seltener Freude .
Als Heinrich 15 Jahre alt war , kam er in eine Motorenfabrik als
Lehrling . Vom Zwange der Anstalt befreit , atmete er jetzt zum
ersten Male erleichtert auf.

von der ckreisleilung !
Genossen und Genossinnen!

Mr haben nunmehr unsern Sviel - und Svorttag aus den 28.
September festgelegt. Derselbe findet in Karlsruhe statt , wie das
ja allgemein bekannt ist . Wir haben zu diesem Zwecke an alle
Ortsvereine Fragebogen ausgeschickt, die sofort ausgefüllt und an
die Kreisleitung zurückgeschickt werden sollen . Im Interesse einer
guten Organisation ist das unbedingt notwendig . Alles Nähere
findet ihr in dem Rundschreiben selbst.

Es ist notwendig , daß wir nunmehr ganz gründlich an der bis¬
herigen Aufbauarbeit weitermachen und so die Organisation festi¬
gen. Ganz besonders bitten wir die Ortsgruvvenleitungen von
jetzt ab die Rundschreiben gründlich zu beachten . Freundschaft.

Achtung! Kreisvorstandsmitglieder der SAJ . !
Am Dienstag . 17 . September , abends 6 Uhr findet im Jugend¬

heim Karlsruhe , Ecke Baumeister - und Rüvvurrer Straße eine
wichtige Sitzung statt , zu der vor allen Dingen auch die Mit .
glieder der Svieltagskommission eingeladen sind . Tagesordnung :
Spieltag 1930 — Winterarbeit — Provagandaarbeit . Wir bitten
um pünktliches Erscheinen.

Allerlei
Geburtenrückgang »nd Jugendorganisationen .

Infolge der Auswirkungen des Eeburtenousfalls
und -rückgangs während des Krieges ist in den nächsten
Jahren mit einem fühlbaren Rückgang in der Gesamtzahl der
schulentlassenen Jugendlichen zu rechnen . Diese Entwicklung wird
auch in der Jugendpflege erhöhte Aufmerksamkeit finden müssen ,
da die einschneidende Verminderung der Jugendlichen auch für das
Jugendvereinsleben nicht ohne Folgen bleiben wird . In diesem
Zusammenhang gewinnt die Frage der nichtoganisierten Schul¬
entlassenen eine besondere Bedeutung . Noch immer kommt ein er¬
heblicher Teil junger Menschen sowohl mit den Einrichtungen der
Jugendpflege als auch mit den Bünden und Vereinigungen , welche
die eigentliche Jugendpflegearbeit zu leisten haben , nicht in Berüh¬
rung.

Ueber die Lage in Preußen berichten amtliche Erhebun¬
gen , die für die einzelnen Kreise und Regierungsbezirke jährlich
durchgeführt werden. Nach den Berechnungen des Preußischen Sta¬
tistischen Landcsamtes wurden am 1 . Dezember 1928 — 6 039 791
Jugendlich« im Alter von 14 bis unter 21 Jahren festgestellt. Da¬
von waren 3 051 644 männlichen und 2 988147 weiblichen Ge¬
schlechts. Don diesen 6 Millionen Jugendlichen waren einschließlich
der Schüler und Schülerinnen , die Vereinigungen angeschlossen sind ,
in den Orts - , Kreis - und Bezirksausschüssen 2 158 347 zusammenge¬
schlossen und zwar 1372 947 männliche und 785 400 weibliche Ju¬
gendliche . Der Anteil der in den Vereinigungen zusammengefabten
Jugendlichen , die vor allem durch den Anschluß an die Orts - ,
Kreis - und Bezirksuusschüsse staatlich gefördert werden, betrug
demnach gegen Ende des Jahres 1928 etwas über ein Drittel . Zwei
Drittel sind unorganisiert , müssen noch erfaßt werden.

Fahrtenmesser zu Hause lassen!
Der Reichsausschuß der deutschen Jugendverbände macht alle

Gruppen - und Einzelwanderer daraus ausmeksam , daß die Landes -
bcstimmungen über das Tragen feststehender Messer
durch die Verordnung des Reichspräsidenten und des Reichsmini¬
sters des Innern gegen Waffenmißbrauch vom 25 . Juli 1930 außer
Kraft gesetzt sind. Nach dieser neuen Reichsverordnung ist auch das
Mitführen der sogenannten Fahrtenmesser ver -
boten und wird mit Gefängnis bis zu einem Jahr , wenn
mildernde Umstände vorliegen , mit Geldstrafe bestraft . Es wird
deshalb allen Wanderern dringend empfohlen, derartige Fahrten¬
messer nicht mit sich zu führen und sich lediglich der Messer mit
umlegbarer Klinge zu bedienen.

Wochenprogramm Ser S & J
Karlsruhe

Dienstag : Gruppe Ost : Untere Zusammenkunft ist nun wieder um 20
USr in der Hcbelschule . Das Thema für dielen Abend ist : „WablbclraS -
tung " . Danach findet eine fehl wichtige Besprechung der Gruppe statt :
daher vollzähliges Erscheinen notwendig .

Donnerstag : Gruppe West : In der Gutenbergschulc haben wir um
20 Uhr eine Mitgliederversammlung . Auf der Tagesordnung stebt :
1 . Neuwahl des Gruppenvorsitzcndcn, 2. Besprechung über unsere nächste
Arbeit . DaS pünktliche und vollzählige Erscheinen aller ist notwendig .

Freitag : Ab 18 Uhr Sporteln auf dem Freien Turncrplatz : von 20 Uhr
an BüchcrauSgabe im Waldhcim.

Samstag — Sonntag : Fahrt von Grotz -KarlSruhe nach MooSbronn .
Alles Nähere tewcilS im Gruppenabend .

Montag : Von 20 Ubr an Ghmnastik in der Hebelschule .
Rintheim

kann nicht bekannt gegeben werden , da dar Programm nicht ausgegeben
worden ist !

Achtung — Bucherleiher : Die Genossen werden gebeten, di« Bücher nicht
länger als 14 Tage zu behalten . Im Interesse der Leser ist er nötig ,
daß diese Zeit nicht überschritten wird . Für ein Buch, das länger als
vier Wochen auSsteht, sind ab 1 . Oktober 50 Pfennig zu entrichten. DaS
hierfür eingehende Geld wird zum Kauf von neuen Büchern verwcndet
werden .

Darlanden .
Dienstag abend 8 Uhr Spielen in der Hütte . Kommt alle, er wird fein.

Bringt eure Freunde mit .
Donnerstag abend 8 Uhr Arbeitsgemeinschaft : „Proletariersugend und

Theater " . Erscheint pünktlich.

SinSerfreunde
^ Karlsruhe

Rot« Falken Oft und Süd : : Mittwoch 5— 7 Uhr im Nest . Samr -
t o g 5— 7 Ubr im Waldheim .

Zunge Falken Ost und Süd : Samstag 3—5 Ubr im Nest .
Rote Falken Weft -Müftlburg : Mittwoch 4—6 Uhr in der Guten¬

bergschule .
Junge Falken Wcst -Müftlburg : Samstag 4— 6 Ubr an der Guten -

bcrgschule . Wir geben ins Waldbeim . Wir hören einen feinen Bericht
vom Zeltlager , den uns zwei Jungfalkcn erzählen . Kommt alle und seid
pünktlich .

Junge und 'Rote Falken Rüppurr : SamStag 4— 6 Uhr im Kinder-
garten . Kommt alle .

Bibliothek : Mittwoch von 4—5 Uhr im Nest .
Trommler »nd Pfeifer : Freitags und Montags Uebung im

Nest .
Engerer Vorstand : Donnerstag halb 8 Uhr engere BorstandS -

sttzung , Rittcrstr . 7 . Erscheint alle .
Heiser: SamStag halb 8 Uhr außerordentliche Helfersttzung. Das

Erscheinen aller Helfer dringend notwendig . ; ( Nest .)
Elternorganisation : Es bat sich erforderlich gemacht , auch in der

Gruppe West die Gruppentrcnnung durchzusühren. Alle Kinder bis zu
12 Jahren sind die Jungfalkcn und kommen jetzt nur noch SamStags
zusammen von 4— 6 Ubr , die übrigen über 12 Jahren sind Rot« Falken
und kommen wie üblich Mittwochs von 4 bis 6 Uhr zusammen. Wir
müssen setzt abv fleißig werben , daß wir viele Falken werden . Bringt
jeder noch ein Falke mit . Freundschaft.
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